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Jean Boulogne, gen. Giambologna (Douai 1529 – 1608 Florenz)
Mars
Florenz, vor 1587
Bronze; H. 39,6 cm, Schrittweite 9,4 cm
Stattliche Kunstsammlungen Dresden, Skulpturensammlung, Inv.-Nr. 1726, Fol. 21, Nr. 176

Der „Dresdner Mars“ von Giambologna

Der sogenannte “Dresdner Mars“ wurde erstmals im Inventar der kurfürstlich-sächsischen Kunstkammer von 1587 erwähnt:  »Mössingk gegossen Bildtnus Martis, hat Johan Pollonia S[einer] Churf[ürstlichen] Gn[aden] zugeschickt.« (fol. 66) Mit „Johan Pollonia“ ist der flämische Bildhauer Jean de Boulogne gemeint (1529–1608), der um 1550 nach Italien ging und als Giovanni da Bologna bzw. Giambologna in Florenz zum Hofbildhauer der Medici aufstieg. 

Im selben Dresdner Kunstkammer-Inventar von 1587 finden sich drei weitere Kleinbronzen Giambolognas verzeichnet, nämlich der „Fliegende Merkur“, die „Schlafende Nymphe“ sowie die Gruppe „Nessus und Deianira“. Diese waren Geschenke des Großherzogs der Toskana, Francesco I. de' Medici, die er aus Anlass des Regierungsantritts von Christian I. als Kurfürst von Sachsen im Jahre 1586 nach Dresden gesandt hatte. Alle vier Kleinbronzen von Giambologna gingen als „Fürstengeschenk von 1587“ in die Geschichte ein. 

Die Dresdner Gruppe von insgesamt vier Kleinbronzen Giambolognas – die in Hinblick auf Qualität und Alter bedeutendste in ganz Deutschland – wird zu Recht als Einheit gesehen. Dennoch hat der „Mars“ eine Sonderstellung, da es sich dabei nicht um eine diplomatische Gabe, sondern um das persönliche Geschenk des Künstlers handelte. Der bemerkenswerte Vorgang, dass ein Bildhauer, also ein Mann aus dem Volke, einem Fürsten auf Augenhöhe begegnet und ihm ein Geschenk übersendet, spricht ebenso für das Selbstbewusstsein des Künstlers, wie für seinen Ruhm. Da sich der Kaiser und die führenden europäischen Höfe um Werke von Giambolognas Hand rissen, konnte er eine solchen Akt wagen und dabei sicher sein, dass das Präsent mit Freuden entgegengenommen werden würde.  

Christian I. bedankte sich bei Giambologna für den „Mars“ in der einzig möglichen Form: nicht mit schnödem Geld, sondern indem er ihm seinerseits ein Geschenk machte – eine kostbare Goldkette, für die sich sogar die Zahlungsanweisung an den Dresdner Goldschmied Urban Schneeweiß erhalten hat: „164 Reichsthaler 3 Groschen ausgezahlt für eine Kette […] Damit ist Johan Belegina ein Bilthauer Zu Florentz, wegen eines schönen Kunstreichen Biltnuns so S[eine] Churf[ürstlichen] Gn[aden] er durch Carll Thetti vberantworten lassen, beschencktt vnnd durch ermeltten Thetti als er sonstenn in Italien vorreiset Zubracht worden." (Hauptstaatsarchiv Dresden, Loc. 8694: Inventaria über Schmuck und Silbergeschirr Anno 1541 bis 1662, Fol. 135). 

Während die drei vom Großherzog geschenkten Kleinbronzen Giambolognas im Besitz der Dresdner Kunstsammlungen blieben, wo sie sich auch bis heute erhalten haben, wurde der „Mars“ 1924 im Rahmen der Fürstenabfindung dem „Familienverein Haus Wettin“ übergeben. Die Statuette kam auf den Kunstmarkt, wo sie 1927 durch Theodor Plieninger, den Generaldirektor der Chemischen Werke Griesheim-Elektron, für sein Unternehmen erworben wurde. Die Firma schenkte den „Mars“ 1943 ihrem Vorstandsmitglied Constantin Jacobi, dessen Sohn und Erbe Walter ihn seinerseits 1988 an die Bayer AG (Bayer und Griesheim-Elektron gehörten einst zu I.G.  Farben) als Präsent übergab. 

 Als der „Mars“ im Sommer 2018 bei einer Auktion verkauft werden sollte, war sofort klar, dass dieses Kunstwerk, dessen Geschichte auf so einzigartige Weise mit Dresden verbunden ist, unbedingt wieder nach Sachsen zurückkehren müsse. Durch einen bemerkenswerten Akt gesellschaftlichen Engagements war es schließlich möglich, den „Mars“, auf dessen linker Wade noch die alte Dresdner Inventarnummer „176“ zu sehen ist (diese Nummer bezieht sich auf das Sammlungsinventar von 1726, in dem der „Mars“ unter dieser Nummer auf der Seite 21 zu finden ist) für die Staatlichen Kunstsammlungen zurückzuerwerben. 

Der „Dresdner Mars“ nimmt in der kunsthistorischen Forschung eine ganz besondere Stellung ein, denn es handelt sich bei ihm nicht nur um eine überwältigend schöne Statuette, er ist auch die wohl am umfangreichsten dokumentierte Kleinbronze Giambolognas. Der Bildhauer betrieb ab den 1570er Jahren eine überaus erfolgreiche und gut organisierte Werkstatt in Florenz. Als die Nachfrage nach seinen Werken immer mehr wuchs, begann er, technisch brillant ausgeführte Kleinbronzen herzustellen, wobei mehrere Güsse nach einem bestimmten Modell möglich waren. Da seine Werkstatt diese Produktion auch noch lange nach dem Tod des Meisters fortsetzte, stellen Kleinbronzen, die noch zu Lebzeiten Giambolognas geschaffen wurden – wie dies beim „Mars“ nur für die Dresdner Statuette dokumentiert ist –, den qualitativen Maßstab dar, an dem alle anderen Exemplare zu messen sind. 

Die Rückkehr des Mars nach Sachsen

Die Rückkehr des „Dresdner Mars“ an den Ort, wohin er vom ausführenden Künstler geschenkt worden war, wurde 2019 mit einer Wanderausstellung durch Sachsen gefeiert. Unter dem Namen „Ein Gott auf Reisen“ tourte der Mars durchs Land, bevor er zur Eröffnung der renovierten Sempergalerie am Zwinger (Februar 2020) in einer Sonderausstellung in Dresden gezeigt und mit den anderen drei Kleinbronzen Giambolognas vereint werden wird.  
Festlicher Auftakt in Freiberg
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Die Rückkehr des Dresdner Mars wurde mit einem Festakt im Stadt- & Bergbaumuseum in Freiberg am 23. Januar 2019 im Beiseinn aller Sponsoren gefeiert. Zu den Festrednern zählten neben der Generaldirektorin der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, Frau Prof. Dr. Marion Ackermanndie Staatsministerin bei der Bundeskanzlerin und Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien, Frau Prof. Monika Grütters sowie der Ministerpräsident des Freistaates Sachsen, Michael Kretschmer. Von Seiten der Kulturstiftung der Länder sprachen der Generalsekretär Prof. Dr. Markus Hilgert und von Seiten der Ernst von Siemens Kunststiftung der Generalsekretär Dr. Martin Hörnes.
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Im Stadt- und Bergbaumuseum wurde der Mars in einer festlichen Nischenarchitektur präsentiert. Als weitere Leihgabe der Staatlichen Kunstsammlung stellte die Porträtbüste von Kurfürst Christian I., dem der Mars geschenkt worden war, die Verbindung zur Grabkapelle dar, da auch sie von Carlo di Cesare del Palagio geschaffen worden war. 
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Freiberg wurde als Ort für den Festakt und als erste Station der Ausstellung gewählt, da man die Rückkehr der kulturgeschichtlich für Sachsen so bedeutenden Kleinbronze als Gelegenheit nutzen wollte, Aufmerksamkeit auf ein sächsisches Kunstdenkmal zu lenken, das es wahrscheinlich ohne die Anregung durch das „Fürstengeschenk von 1587“ in dieser Form nicht geben würde. Die vier exquisiten Kleinbronzen von Giambologna beindruckten den jungen Kurfürsten Christian I. nämlich offenbar so stark, dass er die Wettiner Grablege im Freiberger Dom mit Bronzeskulpturen ausstatten ließ, wozu der Giambologna-Schüler Carlo di Cesare del Palagio (1538–1598) eigens aus Florenz geholt wurde: Bereits im Herbst 1588 reiste der sächsische Hofarchitekt Giovanni Maria Nosseni nach Italien, wo es ihm nach einigen Mühen schließlich gelang, Carlo di Cesare zu verpflichten. 

Von 1590–1593 entstand im Ostchor des Freiberger Doms eine prachtvolle Grabkapelle mit 13 lebensgroßen Bronzefiguren von Carlo di Cesare, ein Ensemble, das sich in seiner Großartigkeit nur mit zwei anderen Grabmalanlagen des 16. Jahrhunderts vergleichen lässt: jener für Kaiser Maximilian in der Hofkirche in Innsbruck und jener für die spanischen Könige Karl V. und Philipp II. im Escorial. 

Die Präsentation des „Mars“ im Stadt- und Bergbaumuseum Freiberg wurde daher dazu genützte, die sonst nicht zugängliche Grabkapelle zu öffnen, die mit dem gleichen Ticket wie die Ausstellung besucht werden konnte. Um dies zu ermöglichen wurde zum Schutz der im Boden der Kapelle eingelassenen Grabplatten aus Messing ein Steg für die Besucher aufgebaut. Außerdem wurde die Bronzefiguren entstaubt und eine Beleuchtung installiert.

Der „Mars“ in Torgau 

Die zweite Station der Sonderausstellung war das prachtvolle Schloss Hartenfels in Torgau, jenes Schloss, in dem die Eltern von Kurfürst Christian I. 1548 ihr Hochzeit feierten.
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Parallel zum Mars wurde in Torgau auch die Schau „Kriege und Feste. Werke der Schenkung Sammlung Hoffmann“ gezeigt, sodass es nicht nur zu Synergien, sondern auch zu vielen spannenden und überraschenden Bezügen kam. 
Einblicke in die Ausstellung in Torgau: 
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Der „Mars“ in Chemnitz

Als letzte Station der Wanderausstellung wird der „Mars“ im Schlossbergmuseum in Chemnitz von 11. August bis 10. November 2019 gezeigt. Auch hier gab es wieder eine festliche Eröffnung und ein Begleitprogramm in Gestalt von Führungen und Vorträgen.  
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Für Chemnitz wurde die Schau noch durch vier weitere Leihgaben bereichert, nämlich durch die Alabasterfiguren der vier „Tageszeiten nach Michelangelo“, die Giambologna um 1555 schuf. Diese kostbaren Statuetten markieren den Anfangspunkt der Beziehung zwischen den Fürstenhäusern der Wettiner und der Medici, denn sie wurden bereits von Cosimo I., dem Vater von Francesco I., an Kurfürst August geschenkt. Mit dieser Gabe nahm der rege künstlerische Austausch zwischen Florenz und Dresden seinen glorreichen Anfang, der sich schließlich in der allgegenwärtigen Bezeichnung von Dresden als „Florenz an der Elbe“ niederschlug.  

[bookmark: _GoBack]Die Ausstellungen in Freiberg und Torgau erzielten insgesamt über 7500 Besucher. Von Chemnitz liegen noch keine Zahlen vor. 
8

image4.png




image5.jpg
DER DRESDNER

MARS

VON GIAMBOLOGNA

IN TORGAU

17. April bis
12. Mai 2019 M

SCHLOSS
TO I'g au HARTENFELS

TORGAU/ELBE




image6.jpeg




image7.jpeg




image8.jpeg




image1.jpeg




image2.jpeg
auf
Reisen

Erstmals

wieder

mn
Sachsen

zu sehen:




image3.jpeg




